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Größter Käier unserer Insektenweltt

Unter den etwa 800 000 Insekten der
Erde nehmen die Käfer nicht nur auf
Grund ihrer großen Zahl eine bedeutende
Stellung einl Dle mannigfadrsten und
seltsamiten Formen deuten auf ebenso
vielseitige und bisweilen rätselhafte
Lebensweisen hin. Liegt doch zwischen
dem anmutigen SiebenPunkt und dem
metallisch glänzenden Mistkäfer, einem
heimischen 

- 
Skarabäus, eine erhebliche

Kluft. Der Colorado- oder Kartoffelkäfer,
den ,,die Natur" durch ein Sträflingskleid
hinreidrend für seine Untaten fixiert hat'
dürfte dem Vergleich mit dem geheimnis-
vollen Glühlaterndaen der Nacht, dem
Johanniskäfer, nodr weniger standhalten!
Beim Gotdkäfer steigen wir bereits zu
den Hünen innerhalb unserer Insekten-
welt emporl Dodr kann er sich in Gestalt
und Größe kaum mit jenem Riesen mes-
sen, der im Reich der Käfer - wenig-
stens in unseren Breiten - die Spitze
h ä l t :  d e m  H i r s c h k ä f e r  o d e r  F e u e r -
schröter, der in der Wissensdraft die
männliche Bezeichnung,,Lucanus celvus"
trägtl Es ist ein Erlebnis für jeden, der
diesen stattlichen Käfer, einen ,,Geweih-
ten" innerhalb der Insektenwelt, zu Ge-
sicht bekommtl Mit 7-B cm Länge er-
reicht das Männchen eine erstaunlidre
Größe. während die Weibdren 5--6 cm
lang werden.

Ein 
"heißer 

Kämpier"l

Kein anderer Käfer besitzt so gewaltige
Kiefernzangen wie das Hirsdrkäfermänn-
chen. Das Weibchen hat eine wesentlich
kleinere. aber um so schärfere ,,Kiefern-
zange" t
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Karl von Frisch sagt: ,,Es ist ein Irr-
tum, zu glauben, daß kaltblütige Tiere
keine heißen KämPfer sein können.
Männliche Hirschkäfer packen einander
mit ihren mächtig entwickelten Kiefern,
die keineswegs nur Zierrat, sondern eine
qefährliche Waffe sind, ringen heftig mit-
öinander und bringen sidr nidrt selten
tödliche Verletzungen bei." Andere Tier-
beobachter halten diese Kämpfe für
weniger gefährlich, die entweder aus
Futteineid oder wegen einer Hirsch-
käferin ausgefodrten werden. Im letzteren
FalI sollen sie freilich heftiger sein, was
allerdinqs verständlidr ist! - Idr selbst
habe scüon einmal Männchen mit tiefen
Kerben in den Flügeldedcen gefunden'
olaube aber eher daran, daß sie von
üräftigen Sctrnabelhieben größerer -Y9S"t
verurJacht waren. Die Kämpfe der Männ-
ctren sind, um so interessanter, als sie
meistens in Iuftiger Höhe ausgetragen
werden, nämlidr im Laubwerk der Bäume'
wo jene braunschwarzen Heißsporne-,.-die
sonit recht langsam und sdrwerfäIlig
sind, die Gunst der umschwärmten Part'
nerinnen zu erlangen suchen...

Groß, aber hannlosl

Ein ängstlidres Gemüt mag-sich beim
ersten, unerwarteten Anblick dieses gro-
ßen liäfers nicht ganz wohlfühlen' Ob
man den Kiefernzangen wohl trauen
kann?! Doch alle Sdreu ist unberedrtigtl
Der qrößte heimisctre Käfer ist zugieidr
der härmloseste, ein Freund ,,edler" Flüs-
sigkeit, was ihn nicht unsympathisdter
mächt. Als friedlicher Saftledrer lebt er
vom aussickernden Saft ,,blutender"
Eictren, den er mit seiner pinselförmigen
Zunge tupfend leckt. Diese einseitige Er-

nährungsweise ist mitverantwortlich für
seine Seltenheit,  ja sie trägt mit dazu
bei, daß dieser Käfer in unseren Breiten
dem Aussterben nahe ist. In früheren Zei-
ten, als es noch wesentlich mehr Eichen-
wälder gab, war der Lebensraum und
damit die Ernährungsgrundlage des
Hirschkäfers gesichert. Eine Umstellung
in der Ernährung hat nidrt stattgefunden,
wie es bei anderen Käfern durchaus ge-
schehen ist. Wahrsdreinlich liecrt die Bin-
dung des Hirschkäfers an den Eichenwald
aber noch tiefer, nämlidr in dessen Klein-
klima, das trodrener und wärmer ist ais
das des Buchenwaldes. Als Lidrtholzart
läßt die Eidre durch ihre lichten und
lockeren Kronen mehr Sonnenstrahlen
durchdringen als andere Baumarten. Das
Kleinklima im Eidrenwald hat daher

Nr. 1 Ernzelne Eiöe: Fundstelle des abeebildeten
Hirsdrkäfers.

einen eigenen Charakter, mit einer Ten-
denz zum Wärmeren und Trockenerenl
Vielleidrt dürfen wir den Hirschkäfer
überhaupt als ein Uberbleibsel aus wär-
meren Zeiten betradtten, die es bei uns
zweifellos gegeben hat. Die meisten an-
cleren Vertreter aus der Familie der
Hirschkäfer leben ohnehin in , ,wärmeren
Erdgegenden", wie eines der bedeutend-
sten Bestimmungsbücher sagt.

Wie sehr der Lebensraum dieses Käfers
in unserer Landsdraft eingeengt ist, be-
weist das BiId Nr. 1. Er trägt hier gerade-
zu Inselcharakter. Eine einzelne, frei-
stehende Eiche in einer weiten Weide-
landschaft in Bruckhausen war der Fund-
ort. Die nächste Eiche steht einioe hun-
dert Meter entfernt. Wir entdeckien das
Tier, in der Hauptgabelung der Eidre,
ungefähr drei Meter über dem Boden, und
zwar durdr einen glücklidren Zufall.. .
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Nr. 2 Hirsökäfermännöen in der Gabelung
dieser Eiöe. Seitenansiöt.

Die Abbildung Nr. 2 zeigt eine Seiten-
ansicht des Hirschkäfermänndrens. Die
mächtigen Zangenkiefer sind gut zu er-
kennen. Das BiId Nr. 3 bietet eine Drauf-
sicht an einer lidrteren Stelle des Stam-
mes. Ein so großes und schönes Exemplar
ist uns bisher nodr nidrt begegnet, auch
nicht im Wohnungsbusdr, wo wir in den
Ietzten Jahren mehrmals Hirsdrkäfer
fanden oder beobachteten.

Langsame EntwicJrlungl

Aus den meist im Mulm alter Baum-
stümpfe abgelegten Eiern sdrlüpfen
Engerlinge, die in der Regel fünf Jahre
Iang ein verborgenes Dasein führen, sidr
dann zur sog. Puppe umwandeln, wobei
alle Einzelheiten des fertigen Käfers wie
in eine gelblidr-weiße Masse eingemei-
ßelt erscheinen, so daß man treffend
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Nr. 3 Dasselbe Exemplar in einer Draufsiöt,
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von einer Meißelpuppe spricht' -!i1"
. . t t i " t  unglaubl iche und erstaunl iche

Z*ect-  
" ia 

Zie lst rebigkei t  täßt  d lu

Lurrr"n, die sich zu Männchen entwik-

t<etn,  wei t  größere Hohlräume für  d ie

Puppenruhe änlegen, a ls d ies bei  den zu

wäirctren heranwachsenden Larven ge-

schieht.- Die vorher geschlechtslosen

Wesen haben eine sichere ,,Ahnung", zu

weichem Geschlecht sie sich entwickeln'

Das Männchen hat in der Puppenruhe das

berei ts entwickel te , ,Geweih" zur Brust

hin qeklappt  und r idr tet  es vor dem Ver-

Iassän seiner Puppenhöhlung nach vorne'

Erst ietzt arbeitet es sich langsam ans

Taqeilicht, was ihm aber nicht gelingen

wü"rde, wenn diese Höhtung nicht vor-

sorqUih groß genug angelegt  wäre'  '  '  Die

Sin;haf t iqkei t  d ieser Vorsorge is t  un-

übertrof fön.  .  .

Schonung und Schutz dringend notwendigl

Wir hoffen sehr, daß unser Hirschkäfer

als mehr oder weniger verborgene Be-

sonderheit im Kreise Dinslaken und dar-

über hinaus nodr geraume Zeit erhalten

bleibt. Das Schwinden der alten Eidren-

bestände engt den Lebensraum dieses

stattlichen Käfers immer mehr ein. Die

langsame Entwicklung bewirkt das ihre'

Außerdem wird dieser zwar große, aber

unbeholfene Käfer von allerlei Vögeln

verfolot. Schließlich wird mancher Käfer

als Raiität vom Fundort mit nach Hause
genommen und geht dann ein, zumal nur

wenige wissen, welche Nahrung man dem

Tier geben könnte' Es wird heute sogar

abqelehnt, daß Schulklassen den Käfer

zui Beobachtung mitnehmen. Sollte dies

aber doch geschehen, so wird es als Bei-

spie l  um so notwendiger sein,  das

Eiemplar mi t  entsprechenden Hinweisen

bald wieder zum Fundort  zurückzubr in-
gen, um so wenigstens im kleinen kon-

üre[en Bereich Natur-, bzw. Tierschutz zu

betreiben, wofür wir in der Schuljugend

in den meisten FäIlen eine erfreuliche

Bereitschaft finden.

Verwandte Literatur:

Bestimmungsbuch, Insekten, 1. Teil, von:
Döderlein, Mündren 1952

Fauna von Deutschland, Brohmer'
Heidelberg 1959

Einführung in dasPflanzen- undTierleben
Schleswig-Holsteins, von: Emeis, Rends-
burg 1950

Tierkunde, R. und G. Dircksen, II. Bd'
München 1960

Biologie, K. v. Frisdr, München 1953

Welcher Käfer ist das? J. u. B. Bechyne'
Stuttgart 1956

Fotos: H. Grünwald, nadr Colordia-
positivenl

108 109

.,,.Der Butterpilz gebört lum engsten Kreis der Anfängerpilze. Er ist häufig undnicbt z, verkennen. Er..ist_stan_doitstreu, d. h. er erichänt'in jeie:m Jabre an de,gleiclten Stellen usieder." H. Jahn, S. 129)

Bei uns:  Am häuf igsten in der spel lener Heide;  in Kiefernauf forstungen und sehrtrockenen Heideflächen mit spärlichem pflanzenwuchs.

Zei t :  Schwerpunkt  Ende August  und September.

Aussehen: Meist  so niedr ig,  daß der st ie l  mi t  dem Ring schwer zu erkennen ist .  Derstark gewölbte, oft schreimlge Hut ist schokoradenbriun uis- g"rüb;u"". Auf derUntersei te:  deut i ich gelb gefärbte,  fe ine Röhren.

. 
Bedeutung: Wohlschmeckender Speisepilz! Braune Haut des Hutes abziehen! Diehel len, ,weichf le ischigen pi lze, ,  n ichl  waichenl

-e;-" ' -4ccnclvall J,ilze
von Flans Grünwakl

Onu rl3otteeTtilz oder Buuerröhrling

(Ixocomus Iuteus L.)

Der Butterpilz oder Butterröhrling


